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URS B. LEU

«... DENN IN KEINER LITERATUR
FÜHLE ICH MICH SONST SO WOHL!

Einblicke in Huldrych Zwingiis Privatbibliothek

Die Erforschung von Privatbibliotheken
hat in den letztenjahren deutlich zugenommen,

weil erkannt worden ist, dass in einer
Büchersammlung eines Gelehrten wichtige
Informationen stecken, die Aufschlüsse
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Abb. i: Johannes Damascenus: De ineffabili divinitateParis: Henri
Estienne, 1507, f. 71". Zjuingli annotierte den Band vor 17708/10 an

Hunderten von Stellen (ZBZ> Signatur: IIIH780).

über seinen geistigenWerdegang und seine
intellektuellenVorlieben geben. Im Fall des

Zürcher Reformators Huldrych Zwingli
kümmerte sich Johann Martin Usteri
bereits im ig.Jahrhundert um die von ihm bis
dahin bekannten Handexemplare, die in
der Zentralbibliothek Zürich aufbewahrt
werden.1 1921 folgte das bekannte Neujahrsblatt

der Gelehrten Gesellschaft aus der
Feder des Kirchenhistorikers und Zwingli-
Forschers Walther Köhler, der damals an
der Universität Zürich lehrte.2 Der Zürcher

Mittellateiner und BibliothekarJakob
Werner ergänzte den Bestand an Zwingli-
Büchern im gleichenjahr um einige weitere
Zimelien.3 Die Arbeit an Zwinglis Bibliothek

ruhte nicht, sondern wurde durch
verschiedene Bibliothekare und Professoren

weiterverfolgt, allen voran durch den
Patristiker Alfred Schindler,4 sodass es sich
anbot, auf den 500. Geburtstag der Zürcher
Reformation den Stand der Erkenntnisse
in einer Publikation zusammenzufassen.5
Kaum war der Band publiziert, fand der
Bibliothekar P. Justinus Pagnamenta einen
weiteren Codex in der Stiftsbibliothek
Einsiedeln, der von Zwingli benutzt worden
war, sodass heute insgesamt 202 Drucke
und vier Handschriften bekannt sind, die

Zwingli mit Sicherheit besessen oder mit
denen er gearbeitet hat. Hinzu kommen
211 Druckschriften und 29 Manuskripte, die
er gemäß der historisch-kritischen Zwingli-
Werkausgabe6 ebenfalls gekannt oder
besessen haben muss. Ein beträchtlicher Teil
von Zwinglis Bibliothek ist somit verloren
oder nicht mehr als solcher zu identifizieren.

Offenbar kamen nach seinemTod nicht
alle Werke für die zu Lebzeiten vereinbarten
200 Pfund in die Stiftsbibliothek.7 Irgend-
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jemand, möglicherweise Zwingli selber,

sorgte dafür, dass ediche Drucke, darunter
auffällig viele lutherische, ausgeschieden
wurden.

fvxfjç iarpswv

Eine Untersuchung der fachlichen
Zusammensetzung von Zwinglis Bibliothek
ergibt, dass es sich zwar eindeutig um eine

Theologen-Bibliothek mit entsprechendem
Schwerpunkt handelte (54%), dass aber
fast die Hälfte der Bücher anderen
Disziplinen angehörten und die interdisziplinären

Interessen des Besitzers widerspiegeln.
NebenWerken zur lateinischen Sprache und
Literatur (13%) besaß er auch solche zu
Geschichte (12%), griechischer Sprache und
Literatur (8%), Naturwissenschaften und
Medizin (5%), hebräischer Sprache und
Literatur (2 %), Philosophie (2 %) und anderen

Fachgebieten wie Musik, Recht oder
Rhetorik (4%). Zwingli hebte die

zurückgezogene Lektüre in seinen Studierzimmern
in Glarus und in Einsiedeln. Selbst noch in
Zürich, wo er zeitweise von Geschäften
überhäuft wurde, versuchte er gemäß
seinem Biografen Oswald Myconius, sich am
Morgen in der Frühe bis etwa 10 Uhr Zeit
zum Studium zu nehmen.8 Der St. Galler
Historikerjohannes Kessler berichtet, dass

Zwingli im Stehen und in kalten Räumen
gearbeitet habe, damit er nicht schläfrig
wurde.9

Die zum Teil zahlreichen Marginalien in
Zwinglis Büchern (Abb. 1 und 2) beweisen,
dass er sie intensiv genutzt und durchgearbeitet

hat. Dabei hat er sich, wie bereits
erwähnt, nicht nur für Theologica erwärmen
können, sondern war insbesondere der
griechischen Literatur sehr zugeneigt, war
er doch auch selber ein hervorragender
Gräzist, wie seine Arbeiten an der
Bibelübersetzung beweisen.10 Vor seinem
Amtsantritt in Zürich schrieb er am 5. Dezember

1518 an Heinrich Utinger in Zürich,
dass erTagund Nacht die griechischen und
lateinischen Philosophen und Theologen
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Abb. 2: Hieronymus: Psalterium quadruplex, in: Opera, Bd. 8, Basel:
Johann Froben und Basilius Amerbach, 1516. Jjvingli annotierte den
Text vor allem in denJahren 1520/21 mit vielen Augustin-Jjtaten, die

aufein neues Verständnis der Gnade Gottes und somit aufseine reforma¬
torische Wende schließen lassen (JBf, Signatur: IIIff 12g).

studiere.11 Auch noch während seiner Zürcher

Zeit fühlte er sich zu den griechischen
Autoren hingezogen, «denn in keiner
Literatur fühle ich mich sonst so wohl».12 Seine
Bibliothek war ihm nicht nur Stätte des

Studiums und der Weiterbildung, sondern
auch der Erbauung und Erholung, ja sie war
ihm geradezu ein «Hospital für die Seele»

(Tuxrjç iaxpsîov), wie einst die Bibliothek
von Alexandria in hellenistischer Zeit
gemäß dem griechischen Historiker Diodor
(Bibliotheca 1,49) überschrieben war.
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Nebst der Lektüre griechischerTitel
vertiefte er sich gern in das Studium historischer

Werke. In seiner Privatbibliothek standen

etliche der großen historiografischen
Leistungen aus der Antike und dem
Renaissance-Humanismus, so etwa von Caesar,
Diodor, Robert Gaguin, Herodot, Flavius
Josephus, Iustinus, Pomponius Laetus,
Livius, Plutarch, Quintus Curtius Rufus,
Antonius Sabellicus, Sallust, Sueton,Tacitus,
Thucydides und Valerius Maximus. Seine

gründlichen Kenntnisse wichtiger Historiker

kommen exemplarisch in einem Brief
zum Ausdruck, den er vermutlich am
30. Juli 1526 an eine nicht genannte Person

schrieb: «Wenn Du nun also diese
Sache in Angriff nehmen willst, sehr lieber
Bruder, so musst Du vor allem in den
Weissagungen beschlagen sein, mit denen die
Propheten diesem Übel so tapfer auf den
Leib rücken und zeigen, wie vielerlei großes

Elend daraus entsteht. Du findest sie

aber überall, nicht nur bei den großen,
sondern auch bei den sogenannten kleinen
Propheten, so z. B. bei Arnos und Micha.
Wünschst Du indes alsdann, das Gastmahl
des Herrenwortes mit gewichtigen Worten
und Taten von Heiden wie durch einen
süßen Nachtisch noch reichlicher zu gestalten,

so wirst Du allen voran Sallust über die
Kämpfe mit Cadlina und Jugurtha lesen
müssen. Im ersten Buch wirst Du die
Verwegenheit, die Kniffe und die Eitelkeit
gewisser maßloser Leute kennenlernen und
erfahren, wohin man mit der Bestechung
durch Geschenke kommt; in andern, was
die Freigebigkeit vermag, und wozu sich die
erfrechen, die mit Geldern bestochen sind.
Du sollst Dich ferner mit Valerius Maximus
vertraut machen, wegen seines großen Vorrats

an Beispielen. Die sollst Du Dir alsbald
einprägen, denn sie sind kurz und leicht
verständlich und werden Dich in der
lateinischen Ausdrucksweise (die Du Dir schon

ganz ordentlich angeeignet hast) mächtig
bereichern, sodass Du nach diesem
Anfängerunterricht umso besser vorbereitet anTitus
Livius heranzutreten vermagst, den uner-

messlichen Strom geschichtlicher Darstellung.

Gleich am Anfang sollst Du Dich
auch hinter Plutarchs Lebensgeschichten
machen. Sobald Du Zeit findest, sollst Du
auch Sueton und Herodian schnell
durchnehmen, samt Vopiscus und andern, die
Dir von guten Fürsten wie von Tyrannen
ein Bild entwerfen werden; das wird Dir
sicher für Dein Vorhaben von reichem
Gewinn sein. Die Unruhen der Bürgerkriege,

der Kämpfe zwischen Verbündeten
und der Achtung wird Appianus Alexandri-
nus schildern, ein zum Lesen äußerst
angenehmer Schriftsteller; ist er nämlich auch
kurz, so weiß er doch die schwierigsten
Sachen so fein zu verknüpfen, dass man mit
Lesen nicht mehr aufhören kann, wenn
man einmal angefangen hat. Hast Du
einmal Zeit, so wird es nichts schaden, wenn
Du auch den Sizilianer Diodorus wegen der
alten und Robert Gaguin wegen der
französischen Geschichte liest. Den Diktator
Caesar hast Du wohl schon längst gelesen.
Plinius und Gellius enthalten manches,
womit Du zu diesem Zweck den Stoff solltest

bereichern können. Auch Quintus
Curtius, ein sehr netter Schriftsteller, wird
der Sache förderlich sein. AnJosephus erinnere

ich nicht, weil Du das meiste, was dieser

zusammengetragen hat, in der Heiligen
Schrift findest, außer demJüdischen Krieg;
den musst Du hingegen in erster Linie
lesen. Denn der wird am ehesten davon
abzuschrecken vermögen, dass wir die
Barmherzigkeit Gottes ja nie verachten und den
Zorn nicht so sehr anhäufen.»13

Zwingli rühmt in diesen Zeilen den
jüdischen Historiker Flaviusjosephus (37-100),
dessen Werke er seinem Vorgänger Johannes

Stucki in Glarus abgekauft hatte
(Abb. 3). Aus einer Notiz auf Blatt I46r folgt,
dass er den Band 1508 oder später gelesen
haben muss. Er notierte zu De antiquitatibus
(XVIII, 1) vonJosephus, der dort ausführt,
dass dieJuden zur Zeit von Pilatus sehr
zerstritten waren, dass dieser Zustand auch
auf die Eidgenossen in denJahren 1507/08
zugetroffen habe.14 Gemeint ist die Zerstrit-
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tenheit im Rahmen der Mailänderkriege,
wo zum Teil auf französischer wie auf
mailändischer Seite eidgenössische Söldner
gegeneinander kämpften.

Mindestens eine Randnotiz trägt sogar
autobiografische Züge. Josephus geht auf
Genesis 24 ein (f. jr), wo geschildert wird,
wie Isaaks Knecht Rebekka am Brunnen
sieht und von ihr mit Wasser versorgt
wird. Dabei erinnert sich Zwingli an seine

Jugendzeit, als er sich im Winter auf der
Heimreise von der Universität Wien
befand. Er erfuhr dabei keine Gastfreundschaft

wie Isaaks Knecht: «Ich erinnere
mich hier eines gottlosen Weibes, das, als

ich mich auf der Heimreise von der Wiener
Universität befand, mich nicht in ihr Haus
eintreten ließ, trotzdem ich der Kälte wegen
kaum weitergehen konnte und, am Ende
meiner Kräfte, der Verzweiflung nahe war,
bei der Stadt Lindau.»15

Stöbert man in Zwingiis Bibliothek, so
stößt man auf einen Autor, mit dem er
geradezu in Zwiegespräche verfiel, nämlich
Erasmus von Rotterdam. Zwingli selber
beschreibt seine Erasmus-Lektüre mit diesen
Worten, denn er schrieb im Frühling 1516
an Erasmus, nachdem er ihn in Basel
besucht hatte,16 «dass es mir, wenn ich deine
Schriften lese, zumute ist, als höre ich dich
reden und als sehe ich dich in deinem
kleinen, aber zierlichen Körperchen sich aufs

eleganteste bewegen. Denn, ohne Schmeichelei,

du bist mir der Geliebte - wenn ich
nicht mit ihm geplaudert habe, so finde
ich den Schlaf nicht».17 Diese Plaudereien
im Studierzimmer haben ihren Niederschlag

am deutlichsten im Handexemplar
der Adagia gefunden.

Die unterschiedlich gefärbte rote und
braune Tinte der Randnotizen zu den
Adagia beweist, dass er das Werk nicht in
einem Zug gelesen hat, sondern sich
wiederholt darin vertiefte. Die Annotationen
lassen darauf schließen, dass er das Werk
vor Sommer 1519 las18 und ihm die Lektüre

Vergnügen bereitete. Er lernte Erasmus

weniger als Theologen,19 sondern viel-
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amnium gcrcns.Venit eriam Cyrinus iudeam:nam dilpenlärioni fyrix fuerat aduna.

ta:un jucrlörum deprardaturus lublfantiasiK Archelai redditurus pecunias. Porro iu»
I>Ma-1B-Jldci licet in ipfis initiis delcriptionis nomen dirti babercnrifubiiciuntur tarnen ne am«

plius fubfiflerentiperl'uadente illis pontificx lozaroiboethi nanq? erat iße fih'us. Et jlli quidem
cundi ratione pontificis:dcprxdari liias pcrmilere fubßantiasimhil amplius hefitantes.

Qualiter mdas g.ilomtes;& quidem alter perfuaferunt multitudinùne Ibas defenbi fubßam

paterenrur. Gap. III.
Ed iudas gaulonitesihomo ex ciuitateicui nomen erat Gamalasiläddocü pharilcum
fibi coniungensireceflionem faccre fcßinabatinam depdationem 8t céfum nihil alt-
ud efTc dicebant q integram llruitutem.Proindead defendendä fuam libertatemito
tarn plebem ciucrlis e.xhonariombus incitabant:omnem quoey illis cooperarura efi
fe creaturam: Ii pro bono libertatis honorem fuam ßf gloriâ magnanimitate tueféf

fed êt deum non aliter illis auxiliatorem foreinifi talibus confiliis ad agendü procédèrent.
Qualiter populi eorum confilia confecuti i feditiones SC bella ciuilia : feu latrocinia exer.

cuerunt. Cap. IUI,

'feffiilIs ^tebus amp'IUS eorum animus îcitatunur etiam ab homicidiis fe nullo modo
BS 'arcercnnquoniam cum magna uoluntatcquiequid ab illisdicebafauriebantiatqthoc

" " RQ Imodo in magnum malum léditio illorum &'audacia prorumpebatinihiltp fuit male
''rum quod per illos non pullularet uiros:& fupra quam didpotelhilla gens continua

tionibuscft repleta bcllorum St clades iter eos & latrocin'aidcprtcdanonefqjgercbant: obtentu
J quidem urihtans dcfcnlionilqj communis: led rcuera propriorum Iucrorum gratia tora fcdirio

jz, rff» s gercbatur.MuIta: itaqj cedes ciuium Ibciorumcp perpetrantur.'poRremo in inuicem conucrtun
turinon fccus quam côtra hol!« infenfius agererur bellum.itaty quotidie dcprxdationesicapri-
oitatesicsedesnibitp concurrebantiita etiam ut templum dei ignibus cremaretur.Tantum ualuit

"A""- ' " nouitas& inftiturionum mutatio patcrnarum.Siquidem ifteiudas & (äddocusquartaro philo-
heibf" fbphiam nouiter introduxeranricuius amarores copiam conquirentes:feditionibus ac tumulti.

>_>{*" 1 bus rcplcucre rcmpub!icam.Sed etiam malorum futurorum radic« pelfimas plantaucre per in-
fy folentiam inconfuete philolbphixide qua uolo pauca differcre.

Abb. j." Flaviusjosephus: De antiquitatejudaica..., Venedig: Albertino
Viani, iqgg,f.i/q6r (Z^Zi Signatur: Ink K156).

mehr als humanistische Geistesgröße und
hervorragenden Philologen kennen und
schätzen,2" mit dem er stellenweise geradezu
in einen Dialog, ja in ein Plauderstündchen
verfiel. Zwingli brachte nicht nur wiederholt

Querverweise auf antike Klassiker und
Kirchenväter an, die er ebenfalls in seiner
Bibliothek stehen hatte, sondern gibt da
und dort Einblicke in seinen Alltag und
seine Umwelt, deren moralische Verfassung

ihm gelegentlich negativ aufstieß. So

wusste Erasmus etwa zum Adagium «Lex
est regio» zu berichten, dass die antiken
Perser politische Beratungen zum Teil im
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0Ï4 CHILI A DI S SECVNDAE
eip, QiKoi ov JMwwjIjépcptpuç (fw Kuvcïç.LHstJc domus non bene canes ill11 duos.Proucrbfo ût

(flatus Icnarius in eos.interciuos paruconucnit;propter idem Iuctûquodcômunitcr expe-
runt.Sicidcm regnum non fcrtduos tyranos.Hadcm rcfpublica.non fcrrduos expilatores.
Idem munus.non fcrtduos ambitiofos.quoruin utenpconctur tencre primas, Riefertur ab

Ariftophanis intcrprcrc.
Vailus uitem decepit. XXV

h -riù) à\n7rc<TK0t^i.Vallus uitem deccpit.Vbi quifpiam ab eo fàllituraut lac/

ditur.a quo pcndebat.cuiusqî fidei nitcbatur.Tiradudû a uallis.quibus alligatx fulciunt
Uftes. Fitaut interdfi.ut illiradicibus acftis,ramis,ac (rondibos fuis uitem ftrangulcr. Ariftoplia
nés in uclpis.nTra val) 'cPi/rArnc^p » x«f<4 ^iuj a.aTnXo^.i.Ita ne ciicûucniripieuineâ palus luâ.

Trépidât in morem calli cuiufpiam. XXVI
ptiIcjo %, aXtc.Tuf.i.Trépidâttanrjj gallus gallinadus. Inmalcaffc<ftum& cômotû.aut

ctiam pauitâtem opportune dicetur.-nffriate/i cnim gnreis fugitare iîgnificat.atœ expauefeere,
peculiariter autemde auibus dirirur.Ariftopliancs in uclpis.PTiia.i4ûaxrSh 'cOJk-u^.L
Galli inmorem Phrynichus horrct.Fuithic Phrynichus Mclanth.i- hlius,Atheniéfis.tragce/
diarum fcriptor.qucm Athenienfesmille Drachmismultarunt.quod Milelîoram cxcidium
Tragcedia coinplcxuselfet.Quod quidem ego non adfcripturus cram inter a dagia, mû cô-
mentarius Ariftophanis hoc nominarim prouerbij loco rctulilïct.

Non magis pareemus ,c£ lupis. XXVII
oi (faTj/ii?« m£9mp » A'jKau.i.Haud magis parccmus ac lupis.Ariflophanis interpres ,puer-

bialem fîguram efTeadmonct.indc natam.quod antiquitus lexad inrerficicdos lupos etiam
,,£ prxmio inuitabatapud Atticos. Etenim nui lupi catulum intcrcmiffet(huic talcntum. q adul

rUj' tumoccidinct,duotalcntadabantur.Vndc&-ApolIinem,Ai'Kfl:;jn5^>.i'K0KTi>Va/j,cognomina-

<£ h > «».».'<« runt.Ariftopliancs in auibus, Qaeô/jj&x yâç h t3»Ai ai/ku/j^. Quid eni his magis pat

" * V?•; xxvm».»iikM )j - pa!Ùjt"Zitàyôjv/ç.i.Nifiliqua uiditauis.Hyperbole prouerbialis dercuchementcroccul

jHi M'':y ta.Ariftopliancs in auibus.oVG IiXt rp 3«<ra«f4u 'm«/* tï t*s §uowis.i. Nemo uidit the-
h ft. jf-j « là unim mcû.ni fiquaauis.Suidas etiam hune uerficulum citât ex Arillop liane,oîA)ç iu. 2sa-
/« t(i eù isAiùi<)AÔiiTf<îyjlir@-'<^vis.i.Ncmo mecontuetur.niiîpr.ïtciuolans auis.

Pcrdicis crura. XXIX
Ps'pAïKi^ irt&JHi.Pcrdicis tibia.PerdixcaupoquiTpiam eratclaudus,Ab Ariftophanelo/

eis aliquot notatus.Vnde& in prouerbiumabijt.Cuius menrionem fecit Ariftophanes gra
niaricusinprouerbiisorationisfoluta;.Dicebatui incruragracilia diftortaqj. liefert a Sui-
da.paJ'.'KHos ifuVi-Perdids pcs.In loripedes quadrat.

Tolle calcar. XXX
ftlft -oTAmfo/i cvrou7*Vio/j.i.Tolle calcar ulrorium.Exrat adagium in Ariftophanis auibus,Aip

stAîkIop ii/xâx.e.i.Tolle calcar,!! pugnas.In cum dici folitum.qui iam ultionem parat.Mutuo
lump ta metaphoraa Gallis pugnam inituris.quibus ferrci llimuli quidam alligari folent.quo
le tucantur inter ccrtandum.Quanquam,autore Ariftotclclibro deanimalibus fccundo.ca
pite duodedmo,natura calcar addiditex auium gcnerc ijs.quxobcorporis .molé (întad uo-
latum minus idonear.Cuiufmodi funt galli.Id confirmât Plinius libro dccimo.Et regnum,in
quit,in quacûcp fûtdomo cxercent,dimicarionc paritur.hoc quoep inter iplbs, uelut ideo tela

adnata cruribus fuis intelligentes ncc finis,làrpc cômoricntibus.
Minus habes mentis,ffiDithyramborum pocta:. XXXI

AiSufXMeoKuiïp rau i'xa? iAa^Kt-i.Minus (apis feriptoribus Dithyrambids. In ftupidos ac
furiofos torquetur.Adagium annotatur ab Ariftaplianis interprète inauibus.Sumptûa po-
cris Di thyrambicis.qui Bacchoafflati (ircbanr,undc&:Horatius.Aut infanit homo^ut uer
fusfacit.

Cercyrta fcutica. XXXII
kçxujwS« M"fe'i.i.Cercyncum flagrum.Dcrefupcruacanco cultu exomata. Quadrabit &

in ea quibusornatus additur ncutitj) décoras autcongruus.Ccrcyraris quoniam aebris fedi
rionibusagitabantur.mos eratgeftare flagra ingctia.anfîs eburneis cxornata.Quidam aiut,
ca duplicia fuiflc.Itaç in prouerbiumabicrunt.Autor interpres Ariftophanis in Aucs,

Abb. 4: Erasmus von Rotterdam: Adagia, Basel:Johann Frohen, 1515,
S. 284 (ZBZ) Signatur: VG14).

(coniugium). Zwingli erinnert sich dabei an
die derb ausgefallene Predigt eines Priesters,

die wohl auf den moralischen Zustand
der Klöster schließen lässt, und schrieb
dazu: «Hier ist es erlaubt, die Albernheit
eines gewissen Priesters anzuführen, über
dessen einfaches Gemüt man nur lachen
kann: Als der über den ehelichen Beischlaf
predigte, beschrieb er die Art des Darüber-
und Darunterliegens mit Worten und mit
Handbewegungen: «Schließlich*, sagte er,
«darf man von diesem Werk nicht ablassen,

gleich wie wenn zwei muskulöse
Holzarbeiter mit einem Hobel oder einer Säge
einen ungeheuren Baumstamm bearbeiten:
wacker und kräftig stoßen und ziehen sie

hin und her und schwitzen dabei.*»22

Eine weitere Marginalie in den Adagia
verrät, dass sich Zwingli in Glarus nicht nur
als Stubengelehrter betätigte, sondern dass

er durchaus am Leben der Bewohner
partizipierte. Erasmus führt in seinen Adagia
aus, dass die Bewohner von Attika für die

Erlegung eines jungen Wolfes ein Talent
und für die eines erwachsenen Wolfes zwei
Talente Belohnung erhielten. Zwingli
notierte dazu, dass das töricht sei, denn für
junge Wölfe müsste das Doppelte gegeben
werden, wie das in Glarus üblich sei, denn
einJungtier werde im Laufe seines Lebens
mehr Beute machen als ein erwachsenes
oder altes. Zwingli hielt die Glarner darum
für klüger als die alten Griechen (Abb. 4) !23

Rausch durchgeführt hätten. Zwingli
ereiferte sich dabei und schrieb dazu, dass
dies bei den Persern Sitte war, aber bei den
Schweizern, bei denen offenbar ähnliche
Zustände herrschten, so ein Verhalten nur
als Schande bezeichnet werden könne,
wobei er die Schuld weniger bei den Alten
als bei den trinkfreudigenjungen sah.21 An
einer anderen Stelle erklärt Erasmus den
Begriff «ferre iugum» (ein Joch tragen).
Er bemerkt, dass «das Joch tragen» in der
Antike auch eine Wendung für die Ehe oder
den ehelichen Beischlaf gewesen sei, daher
nenne man die Ehe auchjochgemeinschaft

Armamentarium sapientiae

Für Zwingli war seine Bibliothek aber
nicht nur Erholungsstätte (Hospital der
Seele), sondern natürlich auch geistige
Waffen- und Rüstkammer (armamentarium
sapientiae). Vor allem einText wurde für ihn
im Lauf der Jahre immer wichtiger: die
Bibel, das Wort Gottes, das der Apostel
Paulus bekanntlich als «Schwert des Geistes»

bezeichnet hatte (Eph. 6,17). Zwingli
erinnert sich in seiner Auslegung und Begründung

der Thesen oder Artikel von 1523, dass er
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acht oder neunjahre vorher, also 1514/1515,
durch Erasmus von Rotterdam auf den
Wert der Bibel- und Kirchenväter-Lektüre
aufmerksam gemacht worden sei: «Ich will
euch, liebste Brüder in Chris tusJesus, nicht
verheimlichen, wie ich zur Uberzeugung
und zum festen Glauben kam, dass wir
keinen anderen Mittler brauchen außer
Christus, und ebenso, dass zwischen Gott
und uns niemand vermitteln kann außer
Christus allein. Vor acht oder neun Jahren
las ich ein hilfreiches Gedicht des

hochgelehrten Erasmus von Rotterdam, das

er dem Herrn Jesus in den Mund legte.
Darin klagtJesus in vielen und sehr klaren
Worten, dass man nicht alles Gute bei ihm
suche, obwohl er doch der Quell alles

Guten, der Retter, die Zuflucht und der
Schatz der Seele sei. Da dachte ich: Es verhält

sich tatsächlich so; warum suchen wir
dann noch Hilfe bei den Geschöpfen?...
Nun begann ich erst recht die Schriften der
Bibel und der Kirchenväter zu studieren,
ob ich von ihnen zuverlässig über die
Fürbitte der Seligen unterrichtet würde.»24

Aus Zwingiis Glarner Zeit hat sich keine
Bibel oder kein Bibelteil erhalten, seine
intensivere Beschäftigung und Auseinandersetzung

mit dem Bibeltext ist erst für seinen
Aufenthalt in Einsiedeln belegt, wo er nicht
nur den Jesaja-Kommentar von Hieronymus

in Form einer Handschrift aus dem

9. Jahrhundert benutzt und annotiert hat,
sondern auch den Römerbrief-Kommentar
von Origenes aus dem 12. Jahrhundert
(Abb. 5).25 Im Laufe seines Aufenthalts in
Einsiedeln gelangte Zwingli zur Überzeugung,

dass die Kirchenväter zwar nützlich,
aber eigentlich die Bibel die maßgebliche
Richtschnur für einen Christen darstellen
sollte. Er schrieb dazu 1523: «Zwar lehnte
ich mich anfangs jener Zeit [1516] noch sehr
stark an die alten Kirchenlehrer an, die ich
für ihre klare und deutliche Auslegung
schätzte. Doch ich ärgerte mich auch ab
und zu über sie, wie sich der hochwürdige
Herr Diebold von Geroldseck,Verwalter des

Klosters Einsiedeln, sicher noch erinnern

kann. Denn ich riet ihm damals, eifrig
Hieronymus zu lesen, sagte aber gleichzeitig, es

würde wohl bald soweit sein, dass weder
Hieronymus noch ein anderer Kirchenvater
bei den Christen weiter in Ansehen stünde,
sondern nur noch die Heilige Schrift. Dieser

Ausspruch verwirrte ihn sehr, weil ich
ihm einerseits Hieronymus zu lesen empfahl,

andererseits andeutete, dieser würde
bald nicht mehr viel gelten. Damals begann
ich offensichtlich zu merken, dass auch
Hieronymus und andere Kirchenväter der
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Abb. 5: Origenes, Römerbrießiommentar, Abschrift Skriptorium Einsiedeln,

12.Jh. Jwingli arbeitete den ganzen Codex durch, verzweifelte aber
stellenweisefast an den vielen Fehlern, die der Abschreiber machte, und
notierte oben an den Seitenrand: «Fast alles ist hierfehlerhaft geschrieben,
sodass man annehmen darf, der Schreiber sei entweder verrückt oder

schläfrig gewesen. Deshalb solltest du alles besonders sorgfaltig lesen»

(Stftsbibliothek Einsiedeln, Codex 123).
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Schrift Gewalt antaten, obgleich sie die
Schrift viel besser behandelten, als es die
Sophisten taten.»26

Bezeichnend für diese Wende hin zur
Bibel ist Zwingiis eigenhändige Abschrift
des griechischen Neuen Testaments bzw.
der Paulusbriefe und des Hebräerbriefes,
die heute in der Zentralbibliothek Zürich
aufbewahrt wird (Abb. 6). Eine Notiz des

Stadtbibliothekars Felix Keller auf dem
Vorsatzblatt von 1634 besagt, dass Zwingli
gemäß seiner Urenkelin Anna Zwingli
diese Abschrift 1517 angefertigt habe.27
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Abb. 6: J^winglis Abschrift der Paulusbriefe und des Hebräerbriefs von
1516 (ZB-Z> Signatur: RP1f).

Zwingli wurde von Wilhelm Nesen per
Brief vom 8. Mai 1516 auf das Erscheinen
des NT graece von Erasmus von Rotterdam

aufmerksam gemacht,28 doch erwarb
er erst die zweite Ausgabe von 1519, wie
er am 2. Juli 1519 gegenüber Conrad
Brunner bestätigte.29 Woher Zwingli 1516
ein NT graece als Vorlage hatte, lässt sich
nicht mehr sagen. Er arbeitete die eigene
Abschrift immer wieder durch und brachte
sowohl während seiner Zeit in Einsiedeln
wie auch in Zürich Randnotizen an. Dabei
verweist er auf folgende Autoren: Ambrosius,

Augustinus, Basilius, Chrysostomus,
Cyprian, Erasmus, Hieronymus, Martin
Luther, Origenes, Rufinus, Theophylakt
und Vergil.30

In die gleiche Zeit, etwa von Herbst
1516 bis Herbst 15x7, fällt ein intensiveres
Studium der Psalmen, zu dessen Zweck
Zwingli das Breviarium Constantiense und das
Psalterium quineuplex von Jacques Lefèvre
d'Etaples las und annotierte (Abb. 7).31

Letzteres beeinflusste auch Luther und
seine Psalmen-Exegese.32 Lefèvre d'Etaples
publizierte darin folgende fünf
Psalmenübersetzungen:

- Psalterium romanum: die älteste
Psalmenübersetzung von Hieronymus.

- Psalterium gallicanum: diese Übersetzung
wurde von Hieronymus im Jahr 392
angefertigt und findet sich in der Vulgata.

- Psalterium hebraicum: diese Übersetzung
ist dem hebräischen Text am nächsten
und wurde von Hieronymus imjahr 393
verfasst.

- Psalterium vetus\ enthält eine Ubersetzung
aus der Zeit vor Hieronymus.

- Psalterium conciliatum'. entspricht dem
Psalterium gallicanum, wurde aber von Lefèvre
d'Etaples an 378 Stellen modifiziert.33

Lefèvre d'Etaples fügte einen knappen
Psalmenkommentar bei. Er war der
Uberzeugung, dass der Geist Gottes durch die
Heilige Schrift wirke und den Menschen
erleuchte. Er erkannte hinter der historischen
Person des Psalmisten David ein Bild auf
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Christus und legte die Psalmen christolo-
gisch aus, worin Zwingli ihm folgte.34 Für
Zwingiis Interesse am Buch der Psalmen
spricht auch sein Besitz von Reuchlins
lateinisch-hebräischer Ausgabe der Bußpsalmen,

doch lässt sich nicht mehr feststellen,
wann Zwingli sich denTitel anschaffte.

Am 10. Januar 1519 machte Valentin
Tschudi, der von 1519 bis 1521 in Paris
studierte, Zwingli auf das Octaplus, eine
Psalmen-Ausgabe in acht Spalten, aufmerksam,

die denText hebräisch, griechisch,
arabisch, aramäisch und in drei lateinischen
Versionen darbot.35 Die achte Spalte
enthielt Worterklärungen.Tschudis berühmter
Hebräisch-Lehrer, Augustinus Giustiniani,
hatte das Werk 1516 herausgegeben.
Zwingli zögerte offenbar nicht lange und
kaufte den Band. Pellikan erkannte im
Erscheinen des Werkes geradezu eine

heilsgeschichtliche Zäsur: «So schafften wir denn
an dem herrlichenWerk [Hieronymus-Ausgabe]

imjuni,juli und August, und die
göttliche Vorsehung fügte es, dass genau um die
nämliche Zeit in Italien, zu Genua, von dem
Bischof Augustin Justinianus von Nebbia
ein fünfsprachiger Psalter erschien und in
Spanien die ganze Bibel in vier Sprachen,
dank dem Fleiß und der Freigebigkeit eines

Franziskaners, des frommen Kardinals von
Toledo, Franziskus de Cisneros. Seitdem
begann erst eigentlich ein mannigfaltigeres
Studium der heiligen Sprachen und eine

gründliche Behandlung des alten, wie des

neuen Testaments. »35

Aus Zwingiis Bibel-Sammlung ist
erstaunlicherweise keine einzige deutsche
Bibel erhalten geblieben, obschon er die

sogenanntenWormser Propheten und auch
Luthers Neues Testament mit Sicherheit
kannte und auch als Vorarbeiten für die
Zürcher Bibelübersetzung benutzte.37 Im
Unterschied zur Privatbibliothek seines

Nachfolgers Heinrich Bullinger38 ist auch
keine Zürcher Bibel aus seinem Besitz
überliefert, obschon er an deren Ubersetzung
kräftig mitgewirkt hat. Dafür ist eine
griechische Vollbibel auf uns gekommen, die

"f GALL. ROM. HEB.
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Abb. y:Jacques Leftvre d'Etaples: Quincuplex Psalterium, Paris: Henri
Estienne, 1513- Sowohl Luther wie Lpwingli studierten diese Psalmen-

Ausgabe intensiv (ZBZ> Signatur: IIIB 58J

gewissermaßen als Zwinglis Hausbibel
bezeichnet werden kann. Er las zwar daraus
im Kreis der Familie sicher nicht vor, aber
er notierte auf den hinteren Innendeckel
die Geburt seiner Kinder (Abb. 8). Dieses
Geburtenverzeichnis wurde von seinem
Sohn weitergeführt und listet den
Nachwuchs auf, den er zusammen mit Anna
Bullinger zeugte. Das beweist, dass die
Bibel nach Zwinglis Tod in der Familie
blieb und nicht in den Besitz der Stifts-
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Abb. 8: Zwinglis griechische Bibel diente ihm gewissermaßen als Hausbibel.

Aufdem hinteren Innendeckel trug er die Geburten seiner Kinder
ein (ZBZ, Signatur: Zwingli jJ2:«J.

bibliothek am Großmünster wechselte, wie
das für Zwinglis Privatbibliothek eigentlich
vorgesehen war.39

Zwingli erkundigte sich vermutlich im
Frühling 1520 in Basel nach einer griechischen

Bibel und erhielt von Jakob Nepos
am 17. April die negative Antwort, dass

zurzeit keine zu haben sei.40 Irgendwann
schien es dann aber doch zu klappen, und
Zwingli teilte am 12. Oktober 1520 Beatus
Rhenanus mit, dass er die Bibel habe, dass

ihr Preis von 10 Gulden aber sehr hoch

sei, doch wolle er sie nicht mehr hergeben:
«Ferner hatte mir Hieronymus Froben
einen griechischen Euripides geliehen, den
er nun begreiflicherweise zurückverlangt;
doch macht er Hoffnung, das Buch sei bei
Curio zu haben. Ich schickte deshalb drei
Gulden, er solle es sich daraus selber kaufen

und an Stelle des mir gegebenen binden
lassen. Wenn er damit nicht einverstanden
ist, so soll er noch einmal berichten, dann
will ich ihm gerne sein Exemplar
zurückschicken, das Geld soll er dann seinem
Vater weitergeben für die griechische Bibel.
Er verlangte von mir dafür zehn Gulden -
hui, wie teuer! Ich bitte Dich, richte ihm
aus, er dürfe mit mir nicht wie mit einem
Händler und ungehobelten Feilscher
umgehen. Was recht und billig ist, mag er
an mir verdienen, wie ich es ihm von mir
aus auch stets angeboten habe. Ich
bekomme nämlich diesen Band, ungebunden,
für sechs oder höchstens sieben Gulden
schon noch einmal zu kaufen. Doch sei

dem, wie ihm wolle, ich werde ihn nicht
zurückschicken, auch wenn ich zehn dafür
bezahlen müsste; doch sage ich das bloss
Dir.»41

Zwingli hat in dieser Bibelausgabe das

Alte Testament reichlich hebräisch,
griechisch und lateinisch annotiert (Abb. 9).
Dabei werden die griechischenWörter von
ihm häufig durch die hebräischen Originalbegriffe

oder lateinische Synonyme am
Rand erklärt. Daraus geht einmal mehr
der textkritische Geist Zwinglis hervor, der
die Septuaginta und den hebräischen Text
genau miteinander verglich. Zwingli arbeitete

zudem mit Unter- und Uberstreichungen.

Unterstreichungen scheinen zu
bedeuten, dass das betreffende griechische
Wort im Hebräischen fehlt. Uberstreichungen

weisen auf Eigenarten der griechischen
Übersetzung hin.

Zwingli kommt bekanndich das Verdienst
zu, in Zürich 1525 die Hohe Schule gegründet

zu haben, die grundsätzlich als

Ausbildungsstätte für angehende reformierte Pfarrer

diente. Dabei gab es auch sogenannte
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Abb. g: Anlässlich der Bibelvorlesungen an der Hohen Schule (Prophezei) übernahm Zwingli stets die

Auslegung der griechischen Textfassung, wozu er sehr wahrscheinlich seine griechische Bibel mitnahm,
die er im Laufe derJahre mit vielen hebräischen, griechischen und lateinischen Annotationen versah

(zbz Signatur: Jwingli 312:0).

79



jßyccuMrc

• Hl*P\ > * ii
\\lc <ft matw^Ki %>"'"$"{ **»SP"*45

«7» %$ ^'"i «f
3 • &-/• *}<*& =+" • 4-(

I • .fif. I Z •

4. J*

fjiiwr Ulionrn ^wynzlmf (nwi lyar ")

(»V^iwn/tvic«-^tlvbn-i :jvïi VU Jt-cLo

(J,jlclUnô érisciiwAr (7sr»K • J ^ 5 1 ' /( B^XXS

|4t^râci^ lortc. \jjc i>yiiify^u[ctU<j jvykvn.tc

I-yytAt^cc^(0
v yyiMvM.Jcych.^'Uityn'C ÇoaaWniA/bAACv.^ Ji

lAAjUJji.tr.

ù J ' I
Abb. ioa und. b: Biblia (lat.), Lyon:Jacques Mareschal, 151g. Zl»inglis

Feldpredigerbibel, die er bei der Schlacht von Kappel bei sich trug
(ZBZ, Signatur: Zw 2$i).

öffentliche Vorlesungen (lectiones publicae),
denen alle Pfarrer, Chorherren, Kapläne
und ältere Schüler beizuwohnen hatten.42

Zwinglis Aufgabe bestand darin, den
entsprechenden Bibelabschnitt aus der Sep-

tuaginta vorzulesen und lateinisch
auszulegen.43 Als Grundlage dafür scheint ihm
diese Bibelausgabe gedient zu haben.

Eine weitere Vollbibel, die Zwingli
besaß, war 1519 in Lyon in lateinischer
Sprache gedruckt worden und wurde ihm
von seinem Griechisch-Schüler Nicolaus
Peier geschenkt. Es handelt sich dabei um
Zwinglis Reise- oder Feldprediger-Bibel,44

wie aus dem Vorsatzblatt hervorgeht, worauf

eine unbekannte Hand festgehalten
hat (Abb. ioa und b): «Dies ist von der
eigenen Hand Zwinglis geschrieben worden,

und du findest seine Anmerkungen
zu 2. Mose 38, 3. Mose 26, Jes. 1.46.17,
Jer. 3.41, Hes. 24.41, Habakuk 1. Zwingli
pflegte dieses Buch mit diesem Futteral
herumzutragen und starb damit in der
Schlacht von Kappel im Jahr 1531, am
Ii. Oktober. Diese Bibelstellen hat er mit
hineingelegten Zetteln markiert (Jes. 30,1,
1. Makk. 11). Zweifellos hätte er darüber
gepredigt, wenn er überlebt hätte.»45

Leider ist die «Theca» (Futteral), worin
Zwingli seine Reisebibel mit sich trug, nicht
mehr erhalten. Zwingli hatte also auf dem
Schlachtfeld von Kappel zwei Zettel in
seine Bibel hineingelegt, und zwar bei

Jes. 30,1 und 1. Makk. 11, worüber er nach

gewonnener Schlacht zu predigen
beabsichtigte. Jes. 30,1 sagt: «Wehe den
widerspenstigen Söhnen, spricht der Herr, die
einen Plan ausführen, der nicht von mir
kommt, und ein Bündnis schließen, doch
nicht durch meinen Geist, um Sünde auf
Sünde zu häufen.»Jesaja warnt hier davor,
in Ägypten und nicht bei Gott Zuflucht zu
suchen. Die zweite Stelle, bei der Zwingli
einen Zettel hineingesteckt hatte, war
1. Makk. 11, wo beschrieben wird, wie der
jüdische Hasmonäer Jonathan schließlich
Demetrius II., den König der Seleukiden,
besiegte. Offenbar erwartete Zwingli einen
Sieg in der Schlacht von Kappel, doch kam
es bekanntlich anders.

Die wenigen hier vorgestellten Bücher
aus Zwinglis Bibliothek zeigen, wie viel
Zusätzliches sie uns über ihren Besitzer und
sein Geistesleben verraten. Die Auswertung
seiner oft spannenden Annotationen hat
in der Zwingli-Forschung erst begonnen.
Es darf mit weiteren Entdeckungen gerechnet

werden, die tiefere Einblicke in seinen
Werdegang als Reformator und die Herausbildung

seinerTheologie gewähren.
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